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Langenhorst

egen „Gottesvergiftung” un „Gottesentzug”
Notwendigkeıt und VWege rellgiöÖser Erziehung n der OSsSTIMOCderne

v DIe Erziehung Vo  a Kindern ıst eine herausfordernde Aufgabe; och mehr
gilt das fur die religiöse Erziehung, zumal In uNnseren Tagen viele Erziehende
selbst 1Ur och wen1g ezug ZUr Religion en und er auch keine FEın-
übung In eine religiöse Praxıs vermuitteln können. Der Autor, Professor fur
Religionspädagogik der Unıwıyersitat Augsburg, welst In seinem Beıitrag
Sanz besonders auf die Bereicherung hin, welche eine religiöse Erziehung
bedeutet und möchte mıt seinen vielfältigen Anregungen ZUr Praxıs dem

siıch greifenden „Gottesentzug” entgegensteuern. (Redaktion)

Zeitgenossen der mittleren und alteren 1C. Erziehung, die VOLF em als Enge,
(Jeneration werden sich den Begriff ‚wang und Individualisierungshemmung
und SE1INE Bedeutung erinnern Gottes- empfunden wurde. Ungezählte Zeuginnen
vergiftung” nannte 976 der Psychoana- und Zeugen berichten davon, wI1Ie S1e sich
lytiker Tilman Oser (>1- das damals ein Leben lang derartigen eurosen
och welt verbreitete Phänomen einer kirchlichen pädagogischen Zwangs aD-
christlichen Erziehung, die vorwiegend arbeiten und sich mühsam VO  b ihnen
mıt ngst, Einschüchterung, Drohung befreien Mussten. Und derartige Berichte
und Schuldzuweisung arbeitete. Aus der erscheinen bis heute. Nur Zwel Beispiele
rohbotschaft wurde für (viel ZU) viele seiInen genannt:
eine rohbotschaft (Jott wurde pädago- Der In Altötting aufgewachsene Autor
giSC als übermächtiger Moralwächter VCI- Andreas Altmann (>1- veröffentlichte

2011 eine WwIe schon 1le aDlesDarezweckt, dessen Verfügungsgewalt bis 1Ins
eNseSs, bis ZUTFK möglichen Höllenstrafe für radıkale Abrechnung mıt dem Aufwachsen
ein sündiges Leben reichte. „Du hast AaUS 1mM bayerischen Milieukatholizismus der
MIır eine (,ottesratte gemacht, ein SL- 1950er-Jahre: „Das Scheißleben mMe1lnes
geJagtes 1er In eiInem Experiment ohne aters, das Scheißleben me1lner Mutter
Ausweg , klagte OSEeTr. und meiıne eigene Scheifßsjugend”, epragt

VO  b den repressiven, identitätszerstören-
den Wirkungen der eligion. Ahnliches

Diagnosenwechsel: gilt für den oman „Ihr ständiger Beglei-
Fehlformen des Religiösen ter  C6 2007) VO  b CIaudia Schreiber (>1-

Erneut geht CS die Folgen einer CHSCH,
0OSsSe Berichte verwelsen auf derartige traumatisierenden christlichen Erziehung,
Negativerfahrungen 1mM 1C auf rch- hier allerdings In einer Baptistengeme1n-

Tilman Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt 1980,
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Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“
Notwendigkeit und Wege religiöser Erziehung in der Postmoderne

◆ Die Erziehung von Kindern ist eine herausfordernde Aufgabe; noch mehr 

gilt das für die religiöse Erziehung, zumal in unseren Tagen viele Erziehende 

selbst nur noch wenig Bezug zur Religion haben und daher auch keine Ein-

übung in eine religiöse Praxis vermitteln können. Der Autor, Professor für 

Religionspädagogik an der Universität Augsburg, weist in seinem Beitrag 

ganz besonders auf die Bereicherung hin, welche eine religiöse Erziehung 

bedeutet und möchte mit seinen vielfältigen Anregungen zur Praxis dem 

um sich greifenden „Gottesentzug“ entgegensteuern. (Redaktion)
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Zeitgenossen der mittleren und älteren 

Generation werden sich an den Begriff 

und seine Bedeutung erinnern: „Gottes-

vergiftung“ nannte 1976 der Psychoana-

lytiker Tilman Moser (* 1938) das damals 

noch weit verbreitete Phänomen einer 

christlichen Erziehung, die vorwiegend 

mit Angst, Einschüchterung, Drohung 

und Schuldzuweisung arbeitete. Aus der 

,Frohbotschaft‘ wurde für (viel zu) viele 

eine ,Drohbotschaft‘. Gott wurde pädago-

gisch als übermächtiger Moralwächter ver-

zweckt, dessen Verfügungsgewalt bis ins 

Jenseits, bis zur möglichen Höllenstrafe für 

ein sündiges Leben reichte. „Du hast aus 

mir eine Gottesratte gemacht, ein angst-

gejagtes Tier in einem Experiment ohne 

Ausweg“1, klagte Moser.

1 Diagnosenwechsel: 
Fehlformen des Religiösen

Zahllose Berichte verweisen auf derartige 

Negativerfahrungen im Blick auf kirch-

1 Tilman Moser, Gottesvergift ung, Frankfurt a. M. 1980, 29.

liche Erziehung, die vor allem als Enge, 

Zwang und Individualisierungshemmung 

empfunden wurde. Ungezählte Zeuginnen 

und Zeugen berichten davon, wie sie sich 

ein Leben lang an derartigen Neurosen 

kirchlichen pädagogischen Zwangs ab-

arbeiten und sich mühsam von ihnen 

befreien mussten. Und derartige Berichte 

erscheinen bis heute. Nur zwei Beispiele 

seinen genannt:

Der in Altötting aufgewachsene Autor 

Andreas Altmann (* 1949) veröffentlichte 

2011 eine – wie schon am Titel ablesbare – 

radikale Abrechnung mit dem Aufwachsen 

im bayerischen Milieukatholizismus der 

1950er-Jahre: „Das Scheißleben meines 

Vaters, das Scheißleben meiner Mutter 

und meine eigene Scheißjugend“, geprägt 

von den repressiven, identitätszerstören-

den Wirkungen der Religion. Ähnliches 

gilt für den Roman „Ihr ständiger Beglei-

ter“ (2007) von Claudia Schreiber (* 1958). 

Erneut geht es um die Folgen einer engen, 

traumatisierenden christlichen Erziehung, 

hier allerdings in einer Baptistengemein-
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SC Zahlreiche weltere Beispiele der- Konfession bekennen und eine bestimmte
artıger literarischer Entfaltungen VO  b Got- eligion praktizieren. S1e ‚brauchen Re-
tesvergiftungen ließen sich nennen.* ligion welt Jense1lts einer „einseltigen Fest-

c‚Entscheiden: Das Phänomen der legung blofß auf das Nützliche und das
‚Gottesvergiftung ist 1mM 1C. auf heutige gleich doppelt ZU. einen jeweils 11-
Kinder und Jugendliche weitgehend VOCI- wartsbezogen In ihrem Kind-Sein, ZU.

schwunden abgesehen VO  b e1lDben! r1- au VO  b INdlıc. tragfähigen Welt-
giden Erziehungsvorstellungen ıIn kleinen, bildern, Überzeugungen und Wertvorstel-
fundamentalistisch ausgerichteten Rand- lungen. Zum anderen aber auch zukunf{ts-
SrIuppcCch beider Konfessionen. Nicht eine Orlentiert, sich In unNnscerIer Gesellschaft
Vergiftung mıt übermächtigen Gottesbil- eigenständigen, selbstverantworteten,
dern und Moralvorstellungen kennzeich- gebildeten Persönlichkeiten entwickeln

können.nel die heutige pädagogische Landschaft,
sondern eher das Gegenteil die Aus- Auf SahzZ ungewohnter Ebene wurde
endung oder Marginalisierung VO  b Re- dieser Befund VOL kurzem bestätigt: ehr-
ligion. Im Bild gesprochen: Nicht Gottes- fach bezeichnete sich Jürgen Habermas
vergiftung bestimmt das Kran  eitsbild (>1- durchaus mıt einem Nierion des
heutiger Erziehung, sondern der letztlich Bedauerns als „religiös unmusikalisch”
ebenfalls fatale ‚Gottesentzug, die bewusst ein Sprachbild, das VO  b Max Weber
oder unbewusst vollzogene Verwelgerung entlehnt hat. 1e8se Bezeichnung welst In
lebensnotwendiger (religiöser) 1amıne analoger Form darauf hin, In welchem SIn-
Religiöse Erziehung und Bildung 1mM Ööffent- 1E ‚brauchen hier gemeint 1ıst. Gewl1Sss, IHNan

lichen aum VO  u Gemeinde, Kindertages- kann ohne Musik eDbDen, moralisch gut,
einrichtungen und Schule 1111US55 demnach sinnvoll und glücklich aber welch be-
nicht mehr wI1Ie och ıIn den 19/0er- oder reichernde mMenschHliche Dimension
1980er-Jahren VO  b vielen gefordert ein dabe!! Wle schade, Wenn eine grund-
vorhandenes krankmachendes Gottesbild egende Ebene des Menschseins nicht

entfaltet ist! Und mıt welchem Bedauerndiagnostizieren und therapieren, sondern
eine tragfähige und lebensbedeutsame werden musikalische Menschen auf
(ottesbeziehung überhaupt erst anbahnen musikalische blicken, die oft nicht einmal
und aufbauen. ahnen, Was ihnen oder entgeht.

ehr und mehr sich die Einsicht Auch WEnnn der Vergleich VO  u Musik
urch, dass zumindest Kinder ‚Religion und eligion Sseine (Girenzen hat Tatsäch-
brauchen”, unabhängig davon, OD S1€ sich ich ist CN hnlich mıt eligion. Auch
spater als Erwachsene einer konkreten das Religiöse ist eine Grunddimension des

Vgl eorg Langenhorst, „Ich gönne MIr das Wort tt.  66 Annäherungen ott ın der Gegen-
wartsliteratur. Aktualisierte Uun: völlig überarbeitete Neuausgabe, Freiburg ı. Br —-Basel-Wien
2014
7Zum (Gesamtthema vgl eorg Langenhorst, Kinder brauchen Religion. Urientierung für Er-
ziehung Uun: Bildung, Freiburg Br —-Basel-Wien 2014
Friedrich Schweitzer, IDER Recht des Kindes auf Religion. Ermutigung für Eltern Uun: Erzieher,
Güterslioh 2000,
Vgl dazu: KTais Kurzdörfer, Vom ‚relig1ös Unmusikalischen zu Anwalt der Religion. Wiıe
L121Ö8 1st Jurgen Habermas?, 1n timmen der e1t 3(} 2012), 167/-175
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schaft. Zahlreiche weitere Beispiele der-

artiger literarischer Entfaltungen von ‚Got-

tesvergiftungen‘ ließen sich nennen.2 

Entscheidend: Das Phänomen der 

‚Gottesvergiftung‘ ist im Blick auf heutige 

Kinder und Jugendliche weitgehend ver-

schwunden – abgesehen von bleibend ri-

giden Erziehungsvorstellungen in kleinen, 

fundamentalistisch ausgerichteten Rand-

gruppen beider Konfessionen. Nicht eine 

Vergiftung mit übermächtigen Gottesbil-

dern und Moralvorstellungen kennzeich-

net die heutige pädagogische Landschaft, 

sondern eher das Gegenteil – die Aus-

blendung oder Marginalisierung von Re-

ligion. Im Bild gesprochen: Nicht ,Gottes-

vergiftung‘ bestimmt das Krankheitsbild 

heutiger Erziehung, sondern der letztlich 

ebenfalls fatale ,Gottesentzug‘, die bewusst 

oder unbewusst vollzogene Verweigerung 

lebensnotwendiger (religiöser) Vitamine. 

Religiöse Erziehung und Bildung im öffent-

lichen Raum von Gemeinde, Kindertages-

einrichtungen und Schule muss demnach 

nicht mehr – wie noch in den 1970er- oder 

1980er-Jahren von vielen gefordert – ein 

vorhandenes krankmachendes Gottesbild 

diagnostizieren und therapieren, sondern 

eine tragfähige und lebensbedeutsame 

Gottesbeziehung überhaupt erst anbahnen 

und aufbauen.

Mehr und mehr setzt sich die Einsicht 

durch, dass zumindest Kinder ‚Religion 

brauchen‘3, unabhängig davon, ob sie sich 

später als Erwachsene zu einer konkreten 

2 Vgl. Georg Langenhorst, „Ich gönne mir das Wort Gott.“ Annäherungen an Gott in der Gegen-
wartsliteratur. Aktualisierte und völlig überarbeitete Neuausgabe, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 
2014.

3 Zum Gesamtthema vgl.: Georg Langenhorst, Kinder brauchen Religion. Orientierung für Er-
ziehung und Bildung, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2014.

4 Friedrich Schweitzer, Das Recht des Kindes auf Religion. Ermutigung für Eltern und Erzieher, 
Gütersloh 2000, 24.

5 Vgl. dazu: Klais Kurzdörfer, Vom ‚religiös Unmusikalischen‘ zum Anwalt der Religion. Wie re-
ligiös ist Jürgen Habermas?, in: Stimmen der Zeit 230 (2012), 167–178.

Konfession bekennen und eine bestimmte 

Religion praktizieren. Sie ,brauchen‘ Re-

ligion weit jenseits einer „einseitigen Fest-

legung bloß auf das Nützliche“4, und das 

gleich doppelt: zum einen jeweils gegen-

wartsbezogen in ihrem Kind-Sein, zum 

Aufbau von kindlich tragfähigen Welt-

bildern, Überzeugungen und Wertvorstel-

lungen. Zum anderen aber auch zukunfts-

orientiert, um sich in unserer Gesellschaft 

zu eigenständigen, selbstverantworteten, 

gebildeten Persönlichkeiten entwickeln zu 

können.

Auf ganz ungewohnter Ebene wurde 

dieser Befund vor kurzem bestätigt: Mehr-

fach bezeichnete sich Jürgen Habermas 

(* 1929) durchaus mit einem Unterton des 

Bedauerns als „religiös unmusikalisch“5 

– ein Sprachbild, das er von Max Weber 

entlehnt hat. Diese Bezeichnung weist in 

analoger Form darauf hin, in welchem Sin-

ne ,brauchen‘ hier gemeint ist. Gewiss, man 

kann ohne Musik leben, moralisch gut, 

sinnvoll und glücklich – aber welch be-

reichernde menschliche Dimension fehlt 

dabei! Wie schade, wenn eine so grund-

legende Ebene des Menschseins nicht 

entfaltet ist! Und mit welchem Bedauern 

werden musikalische Menschen auf un-

musikalische blicken, die oft nicht einmal 

ahnen, was ihnen fehlt oder entgeht.

Auch wenn der Vergleich von Musik 

und Religion seine Grenzen hat: Tatsäch-

lich ist es so ähnlich mit Religion. Auch 

das Religiöse ist eine Grunddimension des 

Langenhorst / Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“
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Menschen. Auch In ihr geht CN Wahr- Wortspiel verdeutlichen: Ausgangspunkt
nehmung, Empfindung, USdruc. und unNnserIer Ex1istenz ist ein bedingungsloser
Gestaltung VO  b Wirklichkeit In a ]] ihren USDYUC Gottes, 1Ur VO  b diesem AaUS CI -

acı  en, Ja mehr och das Erahnen klärt sich der NSPFUC eine moralische
VO  b Möglichkeiten, die unNnsere Erfahrungs- und spirituelle Lebensführung. USPrucC.
welt übersteigen und aum geben für nspruch. Entscheiden: für den Grundzug
Sehnsucht, olInung und Irost (janz In des Christentums ist die Reihenfolge! asıls
diesem Sinne Wi schon die Würzburger und rundlage des christlichen Weltbildes
Synode die Versammlung der deutschen ist das vorgängige und bedingungslose Ja
katholischen Kirche 1mM Versuch der Neu- (,ottes: Se1lINer Schöpfung als Ganzer,
formulierung zentraler Glaubensüber- jedem einzelnen Menschen.
ZCUSUNSECIN In das Zeitalter der Moderne Auf den jüdischen Religionsphiloso-
hinein® VOL vlerz1g Jahren die provokative phen Martın Buber (1878-1965) wird der
Behauptung: „DIe ‚religiöse Dimension‘ Ausspruch zurückgeführt: „Jeder Mensch
VO  b „Situationen und Erfahrungen die hält Ausschau ach einem Menschen, der
uns „unbedingt angehen‘, auszuklammern, ıhm das Ja des Seindürfens zuspricht.”
1€ den Menschen verkümmern las- aber Je ein Mensch einen derartigen
sen ” DIe orm ‚Gottesvergiftung (im uspruc grundlegend und wirkmäch-
Sinne eiInNnes zutiefst fehlerhaften Verständ- t1g Aufßern kann? DIe uns VOLF

N1SSES VO  b Religion) ist der orm Got- ugen, dass (J,ott uns dieses ‚Ja des
tesentzug gewichen (im Sinne des ehlens Seindürfens‘ immer wleder zuspricht
der Befriedigung religiöser Urbedürfnisse). Uurc konkrete Menschen, In den Texten

der ibel, 1mM eDeLl, In den Sakramenten,och nüchtern-realistisch nachge-
rag arum ‚,brauchen Kinder Religion?® In der lturgle., Das Christentum ist eben
Was unterscheidet ein Aufwachsen mMit nicht primär ein ethisches System, das
eligion VO  b einem Aufwachsen ohne Re- bestimmte ormen, erte, Gebote und
igion?® Um nicht In der Unschärfe völlig (Jesetze formuliert, einubt und überwacht.

1erıin unterscheidet CS sich fundamen-allgemeiner Aussagen verbleiben, VCI-

ang die Beantwortung dieser Fragen die tal VO  u en nicht religiösen We  ıldern
Konzentration auf e1ine konkrete Religion, 1erıin ijeg Sein Wärmestrom, Sein Urc.
In uNnseremnl Fall auf das Christentum. alle Brüchigkeiten INAdUrc aufrecht-

erhaltenes Vertrauen In die AaUuSs einer Be-
ähigung erwachsenden Fähigkeiten des

UuSpruc un Nspruc Menschen ZUFK sinnvollen und humanen
Nachdenken über dıe rund- Gestaltung der Welt.
Og! des Christentums Vor jedem Nnspruc. Ver-

halten steht der uspruch, VOLF en Auf-
Das Besondere des christlichen auDens gaben steht die abe! Zur Veranschauli-
lässt sich mıt einem vielfach verwendeten chung dieser spezifischen Grunddynamik

Vgl Reinhard Feiter / Richard Hartmann / Joachim Schmid! (Ho.) e Würzburger Synode. e
lexte 1IEU gelesen, Freiburg Br —-Basel-Wien 20153
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Ho.) Der Religionsunterricht 1ın der Schule. Eın
Beschluss der (emelInsamen Synode der Biıstumer ın der Bundesrepublik Deutschland, Bonn
1974,
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Menschen. Auch in ihr geht es um Wahr-

nehmung, Empfindung, Ausdruck und 

Gestaltung von Wirklichkeit in all ihren 

Facetten, ja mehr noch: um das Erahnen 

von Möglichkeiten, die unsere Erfahrungs-

welt übersteigen und so Raum geben für 

Sehnsucht, Hoffnung und Trost. Ganz in 

diesem Sinne wagte schon die Würzburger 

Synode – die Versammlung der deutschen 

katholischen Kirche im Versuch der Neu-

formulierung zentraler Glaubensüber-

zeugungen in das Zeitalter der Moderne 

hinein6 – vor vierzig Jahren die provokative 

Behauptung: „Die ,religiöse‘ Dimension“ 

von „Situationen und Erfahrungen“, die 

uns „unbedingt angehen“, auszuklammern, 

„hieße den Menschen verkümmern las-

sen“7. Die Fehlform ‚Gottesvergiftung‘ (im 

Sinne eines zutiefst fehlerhaften Verständ-

nisses von Religion) ist der Fehlform ‚Got-

tesentzug‘ gewichen (im Sinne des Fehlens 

der Befriedigung religiöser Urbedürfnisse).

Doch nüchtern-realistisch nachge-

fragt: Warum ‚brauchen‘ Kinder Religion? 

Was unterscheidet ein Aufwachsen mit 

Religion von einem Aufwachsen ohne Re-

ligion? Um nicht in der Unschärfe völlig 

allgemeiner Aussagen zu verbleiben, ver-

langt die Beantwortung dieser Fragen die 

Konzentration auf eine konkrete Religion, 

in unserem Fall auf das Christentum.

2 Zuspruch und Anspruch. 
Nachdenken über die Grund-
Logik des Christentums

Das Besondere des christlichen Glaubens 

lässt sich mit einem vielfach verwendeten 

6 Vgl. Reinhard Feiter / Richard Hartmann / Joachim Schmidl (Hg.), Die Würzburger Synode. Die 
Texte neu gelesen, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2013.

7 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Der Religionsunterricht in der Schule. Ein 
Beschluss der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland, Bonn 
1974, 24.

Wortspiel verdeutlichen: Ausgangspunkt 

unserer Existenz ist ein bedingungsloser 

Zuspruch Gottes, nur von diesem aus er-

klärt sich der Anspruch an eine moralische 

und spirituelle Lebensführung. Zuspruch – 

Anspruch. Entscheidend für den Grundzug 

des Christentums ist die Reihenfolge! Basis 

und Grundlage des christlichen Weltbildes 

ist das vorgängige und bedingungslose Ja 

Gottes: zu seiner Schöpfung als Ganzer, zu 

jedem einzelnen Menschen.

Auf den jüdischen Religionsphiloso-

phen Martin Buber (1878  –1965) wird der 

Ausspruch zurückgeführt: „Jeder Mensch 

hält Ausschau nach einem Menschen, der 

ihm das Ja des Seindürfens zuspricht.“ 

Ob aber je ein Mensch einen derartigen 

Zuspruch grundlegend und wirkmäch-

tig äußern kann? Die Bibel führt uns vor 

Augen, dass Gott uns genau dieses „Ja des 

Seindürfens“ immer wieder zuspricht – 

durch konkrete Menschen, in den Texten 

der Bibel, im Gebet, in den Sakramenten, 

in der Liturgie. Das Christentum ist eben 

nicht primär ein ethisches System, das 

bestimmte Normen, Werte, Gebote und 

Gesetze formuliert, einübt und überwacht. 

Hierin unterscheidet es sich fundamen-

tal von allen nicht religiösen Weltbildern. 

Hierin liegt sein Wärmestrom, sein durch 

alle Brüchigkeiten hindurch aufrecht-

erhaltenes Vertrauen in die – aus einer Be-

fähigung erwachsenden – Fähigkeiten des 

Menschen zur sinnvollen und humanen 

Gestaltung der Welt.

Vor jedem Anspruch an unser Ver-

halten steht der Zuspruch, vor allen Auf-

gaben steht die Gabe! Zur Veranschauli-

chung dieser spezifischen Grunddynamik 

Langenhorst / Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“
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können. Vermittelt werden 1111US55 dies bergibt CS ZA.  OSe biblische Urerzählungen.
Nur drei Beispiele Sselen als Verdeutlichung Menschen uns Erwachsene. Kinder sind
angeführt: angewlesen auf ein Aufwachsen In einem

DIe Schöpfung ist bereits als Le- Klima VO  b Wohlwollen, Akzeptanz und
bensraum geschaffen, bevor der Mensch Liebe, innerhalb der Kernfamilie .UL-
erschaffen wiIird. Sein Auftrag, die Erde WIE auf anderer Ebene innerhalb VO  b

bebauen und hüten (vgl. (Gjen 2,15), Institutione und der Gesellschaft. Ich-
die Schöpfung als (jabe VOTaus Stärke wächst 1Ur Urc. uspruch. Das

DIe Zehn Gebote werden Mose Ausbilden einer eigenen Persönlichkeit
nicht infach als Pflichtkatalog vorgesetzl. braucht die Erfahrung des eliebt-Wer-
Vor der Benennung des Anspruchs erfolgt dens. Selbstvertrauen entsteht 1Ur AaUuSs VOÖII -

die Erinnerung den vorgängigen und angigem Fremdvertrauen. Wenn Kinder
wahrnehmen, dass Erwachsene ihrerseitses olgende begründenden uspruch:

„Ich bin JH WH, dein Gott, der dich AaUS ihr eigenes Vertrauen und Handeln AaUS

Ägypten eführt hat.“ (Ex 20,2) einer Beziehung gewinnen, die ber S1€
Und SCHLLEISLIC AÄAm Anfang der selbst hinausweist, spuren S1€ vielleicht die

jesuanischen Bergpredigt stehen nicht hintergründige Ex1istenz (jottes.
Formulierungen VO  u Ansprüchen ein
Leben In Se1iINer Nachfolge, sondern die
wirkmächtigsten Formen des jesuanischen auTte als das unbedingte Ja
Zuspruchs gerade Jene, die diesen be- Gottes zu Menschen
sonders benötigen: die Seligpreisungen
(vgl. M{t Wle wird diese untrennbare Verwobenheit

Zahlreiche weltere Belege ließen sich VO  b uUspruc. und nspruc. konkret?
HNEeNNEIN. S1e reffen sich ıIn einer gemeln- chauen WITFr auf das Sakrament der aufe,

Grundstruktur: Das Christentum 1mM Normalfall als Säuglingstaufe der
versteht sich grundlegend nicht als Pfilicht- plizite Beginn einer bewusst als christlich-
e der zufolge IHNan AaUuSs Einsicht oder religiös gestalteten Biografie. TCAIILC.
Verpflichtung das (Jute deshalb (uL, weil betrachtet ist aule das das grund-
IHNan CS ‚MUSS. Es nthält 1mM Gegenteil egende Sakrament, das VO  b fast en
eine Befähigungsethik: Als VO  u (J,ott Be- christlichen Konfessionen gegenselt1g
fähigte sind WITr ıIn der Lage, ein moralisch erkannt wiIird. Mıt der aule beginnt ach
und soz1al Leben führen können. katholischem Verständnis ein dreistufiger
Deshalb ‚brauchen Menschen (J,ott weil Prozess der Inıtlation, der ulnahme und

uns zuspricht und Zzutraut, ein für uns Einführung ıIn die CAr1s  1che (Jemeln-
und andere gelingendes Leben führen schaft, die sich mıt der Erstkommunion
können. und Fiırmung einem Prozess der voll-

Ohne uspruc. kein Anspruch! Von endeten eilhabe rundet.
Aber lassen Menschen ihrehier AaUS lassen sich grundlegende VOTr-

gaben für CAFrs  1che Erziehung und Bil- Kinder heute überhaupt taufen? Nur AaUS

familiärer Tradition?® Aus fester ber-dung gewinnen. Im Zentrum kindlicher
religiöser Erziehung 1111US55 der uspruc zeugung® Bel SCHAUCH] Hinsehen wird
stehen. Kinder MUSsSen sich als VO  b (J,ott eullich, dass der Taufwunsch der me1lsten
geliebte und gewollte Individuen verstehen Eltern „1n pannung ZUTFK Erwartung der
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gibt es zahllose biblische Urerzählungen. 

Nur drei Beispiele seien als Verdeutlichung 

angeführt:

– Die Schöpfung ist bereits als Le-

bensraum geschaffen, bevor der Mensch 

erschaffen wird. Sein Auftrag, die Erde 

zu bebauen und zu hüten (vgl. Gen 2,15), 

setzt die Schöpfung als Gabe voraus.

– Die Zehn Gebote werden Mose 

nicht einfach als Pflichtkatalog vorgesetzt. 

Vor der Benennung des Anspruchs erfolgt 

die Erinnerung an den vorgängigen und 

alles Folgende begründenden Zuspruch: 

„Ich bin JHWH, dein Gott, der dich aus 

Ägypten geführt hat.“ (Ex 20,2)

– Und schließlich: Am Anfang der 

jesuanischen Bergpredigt stehen nicht 

Formulierungen von Ansprüchen an ein 

Leben in seiner Nachfolge, sondern die 

wirkmächtigsten Formen des jesuanischen 

Zuspruchs gerade an jene, die diesen be-

sonders benötigen: die Seligpreisungen 

(vgl. Mt 5).

Zahlreiche weitere Belege ließen sich 

nennen. Sie treffen sich in einer gemein-

samen Grundstruktur: Das Christentum 

versteht sich grundlegend nicht als Pflicht-

ethik, der zufolge man aus Einsicht oder 

Verpflichtung das Gute deshalb tut, weil 

man es ,muss‘. Es enthält im Gegenteil 

eine Befähigungsethik: Als von Gott Be-

fähigte sind wir in der Lage, ein moralisch 

und sozial gutes Leben führen zu können. 

Deshalb ,brauchen‘ Menschen Gott – weil 

er uns zuspricht und zutraut, ein für uns 

und andere gelingendes Leben führen zu 

können.

Ohne Zuspruch kein Anspruch! Von 

hier aus lassen sich grundlegende Vor-

gaben für christliche Erziehung und Bil-

dung gewinnen. Im Zentrum kindlicher 

religiöser Erziehung muss der Zuspruch 

stehen. Kinder müssen sich als von Gott 

geliebte und gewollte Individuen verstehen 

können. Vermittelt werden muss dies über 

Menschen – uns Erwachsene. Kinder sind 

angewiesen auf ein Aufwachsen in einem 

Klima von Wohlwollen, Akzeptanz und 

Liebe, innerhalb der Kernfamilie genau-

so wie auf anderer Ebene innerhalb von 

Institutionen und der Gesellschaft. Ich-

Stärke wächst nur durch Zuspruch. Das 

Ausbilden einer eigenen Persönlichkeit 

braucht die Erfahrung des Geliebt-Wer-

dens. Selbstvertrauen entsteht nur aus vor-

gängigem Fremdvertrauen. Wenn Kinder 

wahrnehmen, dass Erwachsene ihrerseits 

ihr eigenes Vertrauen und Handeln aus 

einer Beziehung gewinnen, die über sie 

selbst hinausweist, spüren sie vielleicht die 

hintergründige Existenz Gottes.

3 Taufe als das unbedingte Ja 
Gottes zum Menschen

Wie wird diese untrennbare Verwobenheit 

von Zuspruch und Anspruch konkret? 

Schauen wir auf das Sakrament der Taufe, 

im Normalfall als Säuglingstaufe der ex-

plizite Beginn einer bewusst als christlich-

religiös gestalteten Biografie. Kirchlich 

betrachtet ist Taufe das erste, das grund-

legende Sakrament, das von fast allen 

christlichen Konfessionen gegenseitig an-

erkannt wird. Mit der Taufe beginnt nach 

katholischem Verständnis ein dreistufiger 

Prozess der Initiation, der Aufnahme und 

Einführung in die christliche Gemein-

schaft, die sich mit der Erstkommunion 

und Firmung zu einem Prozess der voll-

endeten Teilhabe rundet.

Aber warum lassen Menschen ihre 

Kinder heute überhaupt taufen? Nur aus 

familiärer Tradition? Aus fester Über-

zeugung? Bei genauem Hinsehen wird 

deutlich, dass der Taufwunsch der meisten 

Eltern „in Spannung zur Erwartung der 
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Kirche”® steht DIe kirchliche Lehre VCI- Defizit auf Selten VO  u Amtskirche und
steht aule als Überwindung der Erbsün- Theologie.
de, als INrı In die (Gemeinde der VO  b Wle also könnte IHNan aule Jense1ts
(J,ott ZU. Leben In Naı Berufenen, als des oben skizzierten Erwartungskonfliktes
verbindliche Eingliederung In die verfasste verstehen? aule ist das grofße Sakrament
Kirchengemeinschaft. AIl das VOLF em des Zuspruchs (‚ottes den Menschen,
die dogmatisch formulierte ‚Überwindung SEe1IN bedingungsloses Ja aule verändert
der Erbsünde‘ ist den allermeisten Eltern unNnsere Identität sehr, dass WITr mıt ihr
entweder völlig TeM!: oder unwichtig. S1e immer och die Verleihung des amens
wünschen sich SahzZ anderes: „DI1 verbinden, auch WwWenn dieser längst
mar ein Ritual, das Schutz und egen für auf dem Standesamt Juristisch verbindlich
ihr Kınd und S1e selbst verspricht‘, eine Art eingetragen wurde. iınter dieser Tradition
oft irrationaler „Zukunftsabsicherung”, scheint immer och Jener Vers AaUS dem
einen „degen Beginn des Lebenswegs alttestamentlichen Prophetenbuch Jesaja

1ese offensichtliche Diskrepanz ZW1- auf dort dem 1Ins Exil vertriebenen, VOCI-

schen offizie. kirchlicher Lehre und den zweifelten, SE1INE Identität ringenden
tatsächlichen Erwartungen zumindest eiInNnes olk Israel>VO  u Ca aber spirituell
Großteils der praktizierenden Gläubigen ausdeutbar auf einzelne Menschen er

Zeıiten: „Fürchte Cdich nicht, denn ich habedeutet auf ein Grundproblem heutiger
ligiöser Erziehung, Bildung und TaxXls Cdich ausgelöst, ich habe Cdich beim Na-
Wle nicht zuletzt die NUS-Milieustudien TIen gerufen, du ehörst MIF. Jes 43,1)
nachdrücklich belegen, liegen immer grö- In christlicher Deutung wird der kom-
ere Distanzen zwischen dem, Was Men- plizierte, AaUS dem Jüdischen Rechtswesen
schen lauben und erholien auf stammende Begriff ‚ausgelöst‘ als ‚erlöst‘
der einen Selte und dem Selbstverständ- verstanden, eine eigenständige Weiterdeu-
N1s offiziell kirchlicher Theologie SOWI1eEe Lung, die zumindest den Taufsinn gul CI -

dem Erscheinungsbild kirchlicher Taxls klärt.
auf der anderen. wel unterschiedliche Denn welch wunderbare Zusage, Wenn

Wege des Umgangs mıt dieser pannung IHNan S1€ auf Neugeborene bezieht „Fürchte
sind möglich: Denkbar ist ZU. einen der Cdich nicht, denn ich habe dich erlöst, ich
Versuch, den Zeitgenossen die vorgeb- habe dich beim amen gerufen, du ehörst
ich gleichbleibende Lehre und TaxXls der MIF. Menschen MUSSsSen sich VOLF dem Le-
Kirche besser verständlich machen. Das ben nicht fürchten, keine ngs en VOLF

Defizit ijeg bei diesem Verständnis auf der all dem, Was Ca auf S1e zukommen Mas.
Selte der Gläubigen. Vorste.  ar ist aber arum nicht? Von (J,ott sind S1e vorgängıg
ZU. anderen auch der Versuch, kirchliches ANSCHOÖMCNH, ‚erlöst. Der allererste Zu-
Denken und Handeln den Bedürfnissen spruch aAufßert sich als ein Rufen beim e1gE-
und Suchbewegungen heutiger Menschen Nen Namen, In ıhm konkretisiert sich die
auszurichten. Dann ijeg das diagnostizier- Geborgenheit und Beheimatung stiftende

Claudia Hofrichter, Getaucht 1m Wasser des Lebens. Taufkatechese ın Elterngruppen, 1: Angela
Kaupp / Stephan Leimgruber / Monika Scheidier (Ho.) Handbuch der Katechese. Fur Studium
un: PraxI1is, Freiburg Br. ÖT 1, 351-362, hier 353
Ebd., 353{f.
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Kirche“8 steht. Die kirchliche Lehre ver-

steht Taufe als Überwindung der Erbsün-

de, als Eintritt in die Gemeinde der von 

Gott zum Leben in Gnade Berufenen, als 

verbindliche Eingliederung in die verfasste 

Kirchengemeinschaft. All das – vor allem 

die dogmatisch formulierte ,Überwindung 

der Erbsünde‘ – ist den allermeisten Eltern 

entweder völlig fremd oder unwichtig. Sie 

wünschen sich etwas ganz anderes: „pri-

mär ein Ritual, das Schutz und Segen für 

ihr Kind und sie selbst verspricht“, eine Art 

oft irrationaler „Zukunftsabsicherung“, 

einen „Segen am Beginn des Lebenswegs“9.

Diese offensichtliche Diskrepanz zwi-

schen offiziell kirchlicher Lehre und den 

tatsächlichen Erwartungen zumindest eines 

Großteils der praktizierenden Gläubigen 

deutet auf ein Grundproblem heutiger re-

ligiöser Erziehung, Bildung und Praxis. 

Wie nicht zuletzt die SINUS-Milieustudien 

nachdrücklich belegen, liegen immer grö-

ßere Distanzen zwischen dem, was Men-

schen erwarten, glauben und erhoffen auf 

der einen Seite und dem Selbstverständ-

nis offiziell kirchlicher Theologie sowie 

dem Erscheinungsbild kirchlicher Praxis 

auf der anderen. Zwei unterschiedliche 

Wege des Umgangs mit dieser Spannung 

sind möglich: Denkbar ist zum einen der 

Versuch, den Zeitgenossen die vorgeb-

lich gleichbleibende Lehre und Praxis der 

Kirche besser verständlich zu machen. Das 

Defizit liegt bei diesem Verständnis auf der 

Seite der Gläubigen. Vorstellbar ist aber 

zum anderen auch der Versuch, kirchliches 

Denken und Handeln an den Bedürfnissen 

und Suchbewegungen heutiger Menschen 

auszurichten. Dann liegt das diagnostizier-

8 Claudia Hofrichter, Getaucht im Wasser des Lebens. Taufk atechese in Elterngruppen, in: Angela 
Kaupp / Stephan Leimgruber / Monika Scheidler (Hg.), Handbuch der Katechese. Für Studium 
und Praxis, Freiburg i. Br. 2011, 351–  362, hier 353.

9 Ebd., 353 f.

te Defizit auf Seiten von Amtskirche und 

Theologie.

Wie also könnte man Taufe jenseits 

des oben skizzierten Erwartungskonfliktes 

verstehen? Taufe ist das große Sakrament 

des Zuspruchs Gottes an den Menschen, 

sein bedingungsloses Ja. Taufe verändert 

unsere Identität so sehr, dass wir mit ihr 

immer noch die Verleihung des Namens 

verbinden, auch wenn dieser längst zuvor 

auf dem Standesamt juristisch verbindlich 

eingetragen wurde. Hinter dieser Tradition 

scheint immer noch jener Vers aus dem 

alttestamentlichen Prophetenbuch Jesaja 

auf – dort dem ins Exil vertriebenen, ver-

zweifelten, um seine Identität ringenden 

Volk Israel zugesagt, von da aber spirituell 

ausdeutbar auf einzelne Menschen aller 

Zeiten: „Fürchte dich nicht, denn ich habe 

dich ausgelöst, ich habe dich beim Na-

men gerufen, du gehörst mir.“ (Jes 43,1) 

In christlicher Deutung wird der kom-

plizierte, aus dem jüdischen Rechtswesen 

stammende Begriff ,ausgelöst‘ als ,erlöst‘ 

verstanden, eine eigenständige Weiterdeu-

tung, die zumindest den Taufsinn gut er-

klärt.

Denn welch wunderbare Zusage, wenn 

man sie auf Neugeborene bezieht: „Fürchte 

dich nicht, denn ich habe dich erlöst, ich 

habe dich beim Namen gerufen, du gehörst 

mir.“ Menschen müssen sich vor dem Le-

ben nicht fürchten, keine Angst haben vor 

all dem, was da auf sie zukommen mag. 

Warum nicht? Von Gott sind sie vorgängig 

angenommen, ,erlöst‘. Der allererste Zu-

spruch äußert sich als ein Rufen beim eige-

nen Namen, in ihm konkretisiert sich die 

Geborgenheit und Beheimatung stiftende 
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Gottesbeziehung „du ehörst mır  e „Ich teilen können. Das Zusammenspiel der
habe Cdich eingezeichnet In me1ıne Hände“ Sinnesorgane und der Vernuntfit soll immer
Jes el CS einer anderen Stelle welter verfeinert werden, den Wirk-
beim Propheten Jesaja Gründe CHNUS, e1- lichkeitssinn Öördern.
NerseItls die Namenswahl nehmen Es gibt aber neben diesem 1Irklıch-
und anderseits die Besonderheit des Na- keitssinn eine SahzZ andere mMenschliche
menstages nicht ıIn Vergessenheit geraten Grunddimension, die IHNan mıt dem OS-

lassen. terreichischen Schriftsteller Robert Musil
Dass dieser göttliche WwIe menschlich (1880-1942) den Möglichkeitssinn NeNNeN

vermiittelte USprucC. Ansprüche ach kann. GewI1Sss, Musil Anfang SEINES
sich zieht, ist offensichtlich Das ‚Ja VOCI- 2000-Seiten-Romans „Der Mann ohne
ang ach AÄntwort, die Gemeinschaft CI - Eigenschaften benötige IHNan den „Wirk-
wartet mıt einem gewlissen Recht ein Rück- lichkeitssinn”, also ein (zespür für Fakten,
Wirken In S1€ selbst hinein sofern S1€ sich Tatsachen, EmpirIie, Das aber ist für Musil

präsentiert, dass S1€ eine potenzielle Be- SCHAUSO wI1Ie für unNnseIe Argumentation
heimatung attraktiv macht). Beides kann letztlich zweltrang1g. 1eser fÖör-
und I11US5 nicht krampfhaft eingefordert dernde C6  „Sin ist 1Ur Grundlage für dlas,
werden, gehört aber VO Grundverständ- Was das Besondere VO  b Musil nteres-
N1s ZUFK aule hinzu. Wenn Eltern die aule sierend Liıteratur, aber analog betrachtet
ihres Kindes VO  b der Kirche erbitten, sollte eben auch das Besondere VO  b eligion aUS-

IHNan ihnen diese Dynamik VO  b uspruc macht
und Nspruc. VOLF ugen tellen Nur Und hier Musil den hilf-
ıIn dieser ogi ist Ja auch das normal- reichen Begriff des „Möglichkeitssinns”.
hin 1mM standardisierten Frage-Antwort- amı bezeichnet CI die zentrale Fähigkeit,
Schema abgefragte Glaubensbekenntnis ‚alles, Was ebenso gul Sein könnte“ wI1Ie das
innerhalb der Taufzeremonie sinnvoll: Als Bestehende, „ZUu denken, und das, Was ist,
Bestätigung des vorgängigen Zuspruchs nicht wichtiger nehmen als dlas, Was

(jottes. nicht ist  L Das benannte, fiktiv erahnte
Ögliche könne Musil welter In
erstaunlich religiös gestalteter Begrifflich-

Den Möglichkeitssinn schulen keit „die och nicht erwachten
Absichten Gottes” NECNNEN, denn CS habe

Wle aber kann ein damıt grundgelegtes ‚CLWWa sehr GöÖöttliches In sich, ein euer,
Verständnis die weltere religiöse TZI1Ee- einen Flug, einen Bauwillen und bewuss-
hung und Bildung konkret prägen‘ E1n ten Utop1ismus, der die Wirklichkeit nicht
sentlicher Teil VO  b Erziehung und Bildung scheut, ohl aber als Aufgabe und Erfin-
widmet sich dem tändig zunehmenden dung behandelt“*!® (Gerade die Kraft VO  b

au des Wirklichkeitssinns der Kinder: 1s10ONen dessen, Was Sein könnte, zeichnet
MmMer besser, immer SCHAUCIH, immer de- also den Möglichkeitssinn aUuUsSs

taillierter sollen S1€ die sich ihnen bletende Was lässt sich davon auf religiöse
Wirklichkeit aufnehmen, deuten, beur- Lernprozesse übertragen? Der Glaube

Rohert Musil, Der Mann hne Eigenschaften. Koman, hrsg. VOoO  3 Adolf Frise, Reinbek Ham-
burg 2001 (11930-1  ),
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Gottesbeziehung („du gehörst mir“). „Ich 

habe dich eingezeichnet in meine Hände“ 

(Jes 49,16), heißt es an einer anderen Stelle 

beim Propheten Jesaja. Gründe genug, ei-

nerseits die Namenswahl ernst zu nehmen 

und anderseits die Besonderheit des Na-

menstages nicht in Vergessenheit geraten 

zu lassen.

Dass dieser – göttliche wie menschlich 

vermittelte – Zuspruch Ansprüche nach 

sich zieht, ist offensichtlich. Das ,Ja‘ ver-

langt nach Antwort, die Gemeinschaft er-

wartet mit einem gewissen Recht ein Rück-

Wirken in sie selbst hinein (sofern sie sich 

so präsentiert, dass sie eine potenzielle Be-

heimatung attraktiv macht). Beides kann 

und muss nicht krampfhaft eingefordert 

werden, gehört aber vom Grundverständ-

nis zur Taufe hinzu. Wenn Eltern die Taufe 

ihres Kindes von der Kirche erbitten, sollte 

man ihnen diese Dynamik von Zuspruch 

und Anspruch vor Augen stellen. Nur 

in dieser Logik ist ja auch das – normal-

hin im standardisierten Frage-Antwort-

Schema abgefragte – Glaubensbekenntnis 

innerhalb der Taufzeremonie sinnvoll: Als 

Bestätigung des vorgängigen Zuspruchs 

Gottes.

4 Den Möglichkeitssinn schulen

Wie aber kann ein damit grundgelegtes 

Verständnis die weitere religiöse Erzie-

hung und Bildung konkret prägen? Ein we-

sentlicher Teil von Erziehung und Bildung 

widmet sich dem ständig zunehmenden 

Aufbau des Wirklichkeitssinns der Kinder: 

Immer besser, immer genauer, immer de-

taillierter sollen sie die sich ihnen bietende 

Wirklichkeit aufnehmen, deuten, beur-

teilen können. Das Zusammenspiel der 

Sinnesorgane und der Vernunft soll immer 

weiter verfeinert werden, um den Wirk-

lichkeitssinn zu fördern.

Es gibt aber neben diesem Wirklich-

keitssinn eine ganz andere menschliche 

Grunddimension, die man mit dem ös-

terreichischen Schriftsteller Robert Musil 

(1880  –1942) den Möglichkeitssinn nennen 

kann. Gewiss, so Musil am Anfang seines 

2000-Seiten-Romans „Der Mann ohne 

Eigenschaften“, benötige man den „Wirk-

lichkeitssinn“, also ein Gespür für Fakten, 

Tatsachen, Empirie. Das aber ist für Musil 

genauso wie für unsere Argumentation 

letztlich zweitrangig. Dieser erste zu för-

dernde „Sinn“ ist nur Grundlage für das, 

was das Besondere von – Musil interes-

sierend – Literatur, aber analog betrachtet 

eben auch das Besondere von Religion aus-

macht.

Und genau hier prägt Musil den hilf-

reichen Begriff des „Möglichkeitssinns“. 

Damit bezeichnet er die zentrale Fähigkeit, 

„alles, was ebenso gut sein könnte“ wie das 

Bestehende, „zu denken, und das, was ist, 

nicht wichtiger zu nehmen als das, was 

nicht ist“. Das so benannte, fiktiv erahnte 

Mögliche könne man – so Musil weiter in 

erstaunlich religiös gestalteter Begrifflich-

keit – sogar „die noch nicht erwachten 

Absichten Gottes“ nennen, denn es habe 

„etwas sehr Göttliches in sich, ein Feuer, 

einen Flug, einen Bauwillen und bewuss-

ten Utopismus, der die Wirklichkeit nicht 

scheut, wohl aber als Aufgabe und Erfin-

dung behandelt“10. Gerade die Kraft von 

Visionen dessen, was sein könnte, zeichnet 

also den Möglichkeitssinn aus.

Was lässt sich davon auf religiöse 

Lernprozesse übertragen? Der Glaube an 

10 Robert Musil, Der Mann ohne Eigenschaft en. Roman, hrsg. von Adolf Frisé, Reinbek b. Ham-
burg 2001 (11930  –1943), 16.
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stehen, sondern als aum des die wahr-(J,ott lässt sich SEWISS In vielerlei Hinsicht
mıt dem Wirklichkeitssinn erschheisen: nehmbare Welt Umgreifenden erspuren;
1mM 1C auf die historische Entfaltung eine Sensibilität alur gewinnen
des Monotheismus In der Geschichte des und schärfen, WIE der Glaube MÖg-
Volkes Israel: 1mM Nachspüren des Lebens lichkeiten dann auch die Wahrnehmung
Jesu; In der Erforschung der Kirchen- VO  b Wirklichkeit verändert.
geschichte; In den objektiven eihoden Nur ber die chulung des Möglich-
der Archäologie, der Textwissenschaften keitssinns In religiösem Sınn kann CS gelin-
und der empirischen Sozialforschung. Al SCH,; dass Kinder die Welt als (‚ottes chöp-
das wird aber allein ZU. ern des (jottes- fung wahrnehmen: dass S1e sich selbst als
glaubens nicht vordringen können. Der ANSCHOÖMNTUECN Gotteskinder empfinden
auch In religiöser Hinsicht unverzichtbare können: dass S1€ bel (Jott Schutz, £DOF-

fördernde Wirklichkeitssinn bedarf enheit und Irost finden:; dass S1€ sich In

grundlegend der Ergänzung den MÖg- (Gjebeten und Liedern (Jott wenden:; dass
lichkeitssinn. Ohne ihn ist eine religiöse S1€ ihre polaren Fähigkeiten (sutem und
ExI1istenz unmöglich. Gerade 1mM 1C. auf Oosem als Aufgabe erkennen: dass S1€ auf
Kinder wird ein Schwerpunkt religiöser ihre e1se CSUuSs als (,ottes Sohn begreifen;
Erziehung ıIn diesem Bereich liegen. Dabei dass S1€ (Gott die mMenschliche
wird religiöse Erziehung and In and Existenz auch ber die (GJsrenze des es
gehen mıt den anderen Bereichen, die den hinaus Lragen.
Möglichkeitssinn 1mM doppelten ezug auf
Wahrnehmung und USdruc. stimulieren:
en die Leseförderung, die musika- eerdete Mystagogıe.
lische Erziehung und die künstlerische Wıe [Marn\n Kındern aum für
Ausbildung. Gotteserfahrungen chafft

Glauben lernen 1mM Sinne der chulung
des Möglichkeitssinns el DIe Förderung des Möglichkeitssinns VCI-

staunend die Möglichkeiten enTt- welst auf einen spezifischen Fachbegriff
decken, dass CN mehr gibt als die reine Fak- der Spiritualitätsgeschichte: Mystagogie.
tenwirklichkeit: Zusammengesetzt AaUS den griechischen

dem Entdecken der Wirklichkeit In Worten mysterion (Geheimnis und agein
all ihren sinnlich wahrnehmbaren acet- führen, eiten) kann IHNan ihn übersetzen
ten das spielerische Ausprobieren der das als ‚(Ein-)Führung In die Geheimnisse.
Reale übersteigenden Möglichkeiten hin- Ursprünglich War dieser Begriff In

zuzufügen; tiken Mysterienkulten der Omer und
ber Erzählungen, Naturbegegnun- Griechen beheimatet und bezeichnete dort

SCH oder (Vor-)Lesen antasıe und VOTr- den Prozess der Inıtlation In die Jewel-
stellungsvermögen schulen: igen geheimen, 1U  b erschlossenen Kult-

neben der immer verfeinerteren Fa- vorstellungen. Im frühen Christentum
higkeit ZUFK Wahrnehmung die Oompeten- wurde dieser Begriff VO  u dorther über-
ZEeMN des Ausdrucks und der kreativen (Je- NOIMNIMNEN, 1U  b aber entscheidend UN1SC-
staltung fördern:; deutet: Es geht Mystagogle 1mM christlichen

das Geheime nicht als angstbesetzte Sinne nicht die Aufdeckung irgend-
Dimension des ‚Unheimliche M1SSZUVeEeTr- welcher behutsam gehüteter Geheimnisse,

355

Gott lässt sich gewiss in vielerlei Hinsicht 

mit dem Wirklichkeitssinn erschließen: 

im Blick auf die historische Entfaltung 

des Monotheismus in der Geschichte des 

Volkes Israel; im Nachspüren des Lebens 

Jesu; in der Erforschung der Kirchen-

geschichte; in den objektiven Methoden 

der Archäologie, der Textwissenschaften 

und der empirischen Sozialforschung. All 

das wird aber allein zum Kern des Gottes-

glaubens nicht vordringen können. Der 

auch in religiöser Hinsicht unverzichtbare 

zu fördernde Wirklichkeitssinn bedarf 

grundlegend der Ergänzung um den Mög-

lichkeitssinn. Ohne ihn ist eine religiöse 

Existenz unmöglich. Gerade im Blick auf 

Kinder wird ein Schwerpunkt religiöser 

Erziehung in diesem Bereich liegen. Dabei 

wird religiöse Erziehung Hand in Hand 

gehen mit den anderen Bereichen, die den 

Möglichkeitssinn im doppelten Bezug auf 

Wahrnehmung und Ausdruck stimulieren: 

allen voran die Leseförderung, die musika-

lische Erziehung und die künstlerische 

Ausbildung.

Glauben lernen im Sinne der Schulung 

des Möglichkeitssinns heißt:

– staunend die Möglichkeiten zu ent-

decken, dass es mehr gibt als die reine Fak-

tenwirklichkeit;

– dem Entdecken der Wirklichkeit in 

all ihren sinnlich wahrnehmbaren Facet-

ten das spielerische Ausprobieren der das 

Reale übersteigenden Möglichkeiten hin-

zuzufügen;

– über Erzählungen, Naturbegegnun-

gen oder (Vor-)Lesen Fantasie und Vor-

stellungsvermögen schulen;

– neben der immer verfeinerteren Fä-

higkeit zur Wahrnehmung die Kompeten-

zen des Ausdrucks und der kreativen Ge-

staltung zu fördern;

– das ,Geheime‘ nicht als angstbesetzte 

Dimension des ,Unheimlichen‘ misszuver-

stehen, sondern als Raum des die wahr-

nehmbare Welt Umgreifenden zu erspüren;

– eine Sensibilität dafür zu gewinnen 

und zu schärfen, wie der Glaube an Mög-

lichkeiten dann auch die Wahrnehmung 

von Wirklichkeit verändert.

Nur über die Schulung des Möglich-

keitssinns in religiösem Sinn kann es gelin-

gen, dass Kinder die Welt als Gottes Schöp-

fung wahrnehmen; dass sie sich selbst als 

angenommene Gotteskinder empfinden 

können; dass sie bei Gott Schutz, Gebor-

genheit und Trost finden; dass sie sich in 

Gebeten und Liedern an Gott wenden; dass 

sie ihre polaren Fähigkeiten zu Gutem und 

Bösem als Aufgabe erkennen; dass sie auf 

ihre Weise Jesus als Gottes Sohn begreifen; 

dass sie Gott zutrauen, die menschliche 

Existenz auch über die Grenze des Todes 

hinaus zu tragen.

5 Geerdete Mystagogie. 
Wie man Kindern Raum für 
Gotteserfahrungen schafft

Die Förderung des Möglichkeitssinns ver-

weist auf einen spezifischen Fachbegriff 

der Spiritualitätsgeschichte: Mystagogie. 

Zusammengesetzt aus den griechischen 

Worten mysterion (Geheimnis) und agein 

(führen, leiten) kann man ihn übersetzen 

als ,(Ein-)Führung in die Geheimnisse‘. 

Ursprünglich war dieser Begriff in an-

tiken Mysterienkulten der Römer und 

Griechen beheimatet und bezeichnete dort 

den Prozess der Initiation in die jewei-

ligen geheimen, nun erschlossenen Kult-

vorstellungen. Im frühen Christentum 

wurde dieser Begriff von dorther über-

nommen, nun aber entscheidend umge-

deutet: Es geht Mystagogie im christlichen 

Sinne nicht um die Aufdeckung irgend-

welcher behutsam gehüteter Geheimnisse, 
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derkehrender Verlässlichkeit und sicher-sondern die Erschließung der (jottes-
beziehung. Mystagogle kann IHNan VOCI- heitsspendender Routine können Kinder
stehen als „die theoretische und praktische kein Vertrauen aufbauen, keine Ruhe
Hinführung ZUFK (sotteserfahrung Uurc finden, keine Beheimatung oder eDOF-
erfahrene Menschen‘!! Nicht eine enheit empfinden. Umgekehrt können
VO  b Experten durchgeführte ‚Hinführung S1€ ohne omente der Überraschung, des

(;otteserfahrungen 111U55 CS bel einem Besonderen, des Sperrigen, des bisherige
geerdeten Verständnis VO  b Mystagogılie Erfahrungen Herausfordernden keine
gehen, sondern SahzZ einfache TOZESSsSE weiterführenden mpulse aufnehmen. Re-
des Anbietens, Anregens und Begleitens, ligiös Erziehende ollten €1 1men-
welche die Möglichkeit des gemeinsamen S1iONen denken.
Lernens explizit nicht ausschließen. Es Grundlegende Elemente VO  b Verläss-
geht kleine Schritte der Inszenlerung IC  e1
der (Gegenwart (jottes. Sich mıt Kindern Verlässliche Sprache: Kinder sind
gemeinsam auf den Weg der Annäherung darauf angewlesen, dass Sprache und

die Geheimnisse (,ottes begeben, Zeichensysteme wortwörtlich und gleich-
kann ein Prozess se1IN, der auch den VOCI- elben!: Ummen. DIe ihnen erzählten
meintlich Erfahrenen och einmal Sahnız Geschichten mMUusSsen In sich ogisch Sein
CUuU«C Dimensionen eröffnet. und aufgehen. Doppelsinnigkeit, jel-

DIe praktische Umsetzung VO  b MYS- strängigkeit, ffenes Ende, Ironıie sind
agogle ebt AaUuSs der nicht aufzulösenden vermeiden. (Biblische Geschichten WECI -

Spannung Zzweler orgaben. Kinder brau- den immer wleder gleich erzählt, denn S1€
chen auf dem Weg der Annäherung bilden Wirklichkeit aD
(GJott beides Verlässlichkeit und Besonder- Verlässliche Symbole und Rituale:
heit‘?. Ohne grundlegende Elemente WI16e- Kinder können auf ihre elise gul mıt

Symbolen und Ritualen umgehen, auch
Wenn S1e diese kognitiv och nicht In ihre

Weiterführende Lıteratur: Polyperspektivität auflösen. Aber auch hier
gilt das (Jesetz der Verlässlichkeit. Sym-Grundlegend: Angela Kaupp / Stephan e1m-

gruber / Monika Scheidler (Heg.) andDuc bole (Kreuzzeichen, Kerzenanzünden, Ad-
ventskranz, Osterschmuck mMuUusSsen Inder Katechese. Fur tudium und YTaxXIls,

reiburg Br.-Basel-Wien 201 immer gleichen Kontexten und mıt gleich-
bleibender Sinnfüllung eingesetzt werden.pezie für religiöse Primäerziehung: Mat-

thias Hugoth, andDuc religiöse Bildung Rituale WIE Morgengebet, Tischgebet oder
In 1ıta und Kindergarten, reiburg 1. Br.— Abendgebet, aber auch Vorlesen oder Mu-

Basel-Wien 12) sik-Hören en ihren SCHAUCH ÖOrt, ihre

Evang. Perspektiven: Friedrich Schweitzer, Zeit, ihren festgelegten Ablauf. (Jew1lss
sind kleine Abweichungen oder Fortent-Das Recht des Kindes auf Religion, (juters-

loh 2013 wicklungen möglich, aber 1Ur 1mM Rahmen
grundlegender Festschreibung.

11 Kaltrın Bederna Hildegard ONn1g (Ho.) Wohnt ott ın der 1la Religionssensible Erziehung ın
Kindertageseinrichtungen, Berlin-Düsseldorf 2009,
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sondern um die Erschließung der Gottes-

beziehung. Mystagogie kann man so ver-

stehen als „die theoretische und praktische 

Hinführung zur Gotteserfahrung durch 

erfahrene Menschen“11. Nicht um eine 

von Experten durchgeführte ,Hinführung‘ 

zu Gotteserfahrungen muss es bei einem 

geerdeten Verständnis von Mystagogie 

gehen, sondern um ganz einfache Prozesse 

des Anbietens, Anregens und Begleitens, 

welche die Möglichkeit des gemeinsamen 

Lernens explizit nicht ausschließen. Es 

geht um kleine Schritte der Inszenierung 

der Gegenwart Gottes. Sich mit Kindern 

gemeinsam auf den Weg der Annäherung 

an die Geheimnisse Gottes zu begeben, 

kann ein Prozess sein, der auch den ver-

meintlich Erfahrenen noch einmal ganz 

neue Dimensionen eröffnet.

Die praktische Umsetzung von Mys-

tagogie lebt aus der nicht aufzulösenden 

Spannung zweier Vorgaben. Kinder brau-

chen auf dem Weg der Annäherung an 

Gott beides: Verlässlichkeit und Besonder-

heit12. Ohne grundlegende Elemente wie-

11 Katrin Bederna / Hildegard König (Hg.), Wohnt Gott in der Kita? Religionssensible Erziehung in 
Kindertageseinrichtungen, Berlin–Düsseldorf 2009, 83.

12 Ebd., 89.

derkehrender Verlässlichkeit und sicher-

heitsspendender Routine können Kinder 

kein Vertrauen aufbauen, keine Ruhe 

finden, keine Beheimatung oder Gebor-

genheit empfinden. Umgekehrt können 

sie ohne Momente der Überraschung, des 

Besonderen, des Sperrigen, des bisherige 

Erfahrungen Herausfordernden keine 

weiterführenden Impulse aufnehmen. Re-

ligiös Erziehende sollten an beide Dimen-

sionen denken.

Grundlegende Elemente von Verläss-

lichkeit:

– Verlässliche Sprache: Kinder sind 

darauf angewiesen, dass Sprache und 

Zeichensysteme wortwörtlich und gleich-

bleibend stimmen. Die ihnen erzählten 

Geschichten müssen in sich logisch sein 

und aufgehen. Doppelsinnigkeit, Viel-

strängigkeit, offenes Ende, Ironie sind zu 

vermeiden. (Biblische) Geschichten wer-

den immer wieder gleich erzählt, denn sie 

bilden Wirklichkeit ab.

– Verlässliche Symbole und Rituale: 

Kinder können auf ihre Weise gut mit 

Symbolen und Ritualen umgehen, auch 

wenn sie diese kognitiv noch nicht in ihre 

Polyperspektivität auflösen. Aber auch hier 

gilt das Gesetz der Verlässlichkeit. Sym-

bole (Kreuzzeichen, Kerzenanzünden, Ad-

ventskranz, Osterschmuck …) müssen in 

immer gleichen Kontexten und mit gleich-

bleibender Sinnfüllung eingesetzt werden. 

Rituale wie Morgengebet, Tischgebet oder 

Abendgebet, aber auch Vorlesen oder Mu-

sik-Hören haben ihren genauen Ort, ihre 

Zeit, ihren festgelegten Ablauf. Gewiss 

sind kleine Abweichungen oder Fortent-

wicklungen möglich, aber nur im Rahmen 

grundlegender Festschreibung.
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Weiterführende Literatur:

Grundlegend: Angela Kaupp / Stephan Leim-

gruber / Monika Scheidler (Hg.), Handbuch 

der Katechese. Für Studium und Praxis, 

Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2011.

Speziell für religiöse Primäerziehung: Mat-

thias Hugoth, Handbuch religiöse Bildung 

in Kita und Kindergarten, Freiburg i. Br.–

Basel–Wien 2012).

Evang. Perspektiven: Friedrich Schweitzer, 

Das Recht des Kindes auf Religion, Güters-

loh 2013.
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Verlässliche Regeln: Kinder sind lung. iıne selbst mitgestaltete Einrichtung
abhängig VO  b Regeln der alrness und ermöglicht Identifikation mıt dem gewähl-

ten Zimmer oder aumTauschgerechtigkeit. Ihnen oder
mıt ihnen ausgehandelte Regeln VOCI- Verlässlichkeit ist jedoch 1Ur die eine
letzen oder lgnorleren, erschüttert die Selte der edaillle mystagogischen Ler-
asls ihres Weltverständnisses. C115 In derartigen Strukturen VO  b Sicher-

Verlässliche ersonen Kinder VeCI- heit, Beheimatung, Zu-sich-selbst-Kom-
trauen Menschen, die S1€ kennen und mıt TIen und bestätigtem Vertrauen werden
denen S1€ gute Erfahrungen emacht ha- produktive TOZESsSsE der Konf{frontation mıt
ben (Gerade religiöse Bezugsp ersonen sind euem, Unerwartetem, Herausfordern-
nicht infach austauschbar. In den erso- dem möglich. olgende Elemente der die
Nen spiegelt sich die er holmlte Verlässlichkeit Verlässlichkeit ergänzenden Besonderheit

lassen sich HNeNNEIIN(,ottes. E1n religiöser Vollzug innerhalb der
Familie, eine gute Beziehung (jemeinde- Besondere Geschichten Kinder WECI -

referentIn oder ReligionslehrerIn, ein VOCI- den chnell merken, dass religiöse Erzäh-
rauter, prasenter Piarrer vervielfachen lungen anders funktionieren als alltags-
die Chance auf denauVO  u tragfähigen übliche Kinderbücher, COMmI1Ccs, Märchen
religiösen Überzeugungen. oder Fantasy. ”” Gewl1ss,;, S1e teilen die 1ar-

Verlässliche Leiten: Kinder brauchen ratıve Grundstruktur, pannung, Elemente
einen geregelten Zeitrhythmus, sowohl 1mM des Rätselhaften, Geheimnisvollen und
1C. auf die Tagesgestaltung (Aufstehen, Wunderbaren. Erzählungen AaUS oder
u-Bett-Gehen, Mahlzeiten, Freizeit) Kirchengeschichte en aber einen ande-
als auch 1mM 1C. auf ängere Zeiträume Ten nspruch. Ihnen geht CN nicht primär
(etwa. Sonntag als Einschnitt: Kirchenjahr Unterhaltung oder Belehrung, sondern
als höhepunkt- und ritualstiftender Fest- den au eiInNnes Weltbildes Mıt ih-
kreis). Erneut geht CS nicht langweilige Nen wird VO  b den VOr- oder Mitlesenden
RKoutine, sondern eine grundsätzliche die Erwartung verknüpftt, dass S1e lebens-

bedeutsam werden. DIe me1lsten KinderUrlentierung, welche die gezielte Durch-
rechung explizit mıt vorsieht. spuren diesen Unterschie:

Verlässliche rte Kinder können Besondere (Gesten und Rituale: So
dann Beheimatungsgefühle entwickeln, verlässlich und wiederholend gleichblei-
Wenn S1€ sich nicht tändig auf CUuU«C Rau- en (jesten und Rituale auch SeiIn M O-

und Orte einstellen MUSSeN. Ohne eine SCH, S1€ durchbrechen doch den Alltag. Es
fest zugeordnete Kirche wird die mögliche ist eben nicht ‚.normal’, dass IHNan Be-
Erfahrung VO  b lturgle ortlos. Der leiche ginn des (Gebets ein Kreuzzeichen macht:
Sitzplatz (am Esstisch, In der Schule, SCHE- nicht ‚.normal, dass IHNan den sechsten
benenfalls ıIn der Kirche entlastet VO anuar herum die geheimnisvollen Kürzel
Druck ständiger Neuorilentierung. E1n be- CMB der Haustur findet er S1€
SUimMmMTtier (Ort des Vorlesens und Erzählens anderen selbst aufzeichnet); nicht ‚.normal,
(Zuhause, 1mM Klassenzimmer markiert dass IHNan Beginn der Fastenzeıt einen
die dort stattfindende besondere Hand- Tag lang ein Aschenkreuz auf der Stirn

Vgl eorg Langenhorst (He.) (,estatten: Religion ın der Kinder- Uun: Jugendliteratur der
(Gegenwart, München ÖT
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– Verlässliche Regeln: Kinder sind 

abhängig von Regeln der Fairness und 

Tauschgerechtigkeit. Ihnen gesetzte oder 

mit ihnen ausgehandelte Regeln zu ver-

letzen oder zu ignorieren, erschüttert die 

Basis ihres Weltverständnisses.

– Verlässliche Personen: Kinder ver-

trauen Menschen, die sie kennen und mit 

denen sie gute Erfahrungen gemacht ha-

ben. Gerade religiöse Bezugspersonen sind 

nicht einfach austauschbar. In den Perso-

nen spiegelt sich die erhoffte Verlässlichkeit 

Gottes. Ein religiöser Vollzug innerhalb der 

Familie, eine gute Beziehung zu Gemeinde-

referentIn oder ReligionslehrerIn, ein ver-

trauter, präsenter Pfarrer vervielfachen so 

die Chance auf den Aufbau von tragfähigen 

religiösen Überzeugungen.

– Verlässliche Zeiten: Kinder brauchen 

einen geregelten Zeitrhythmus, sowohl im 

Blick auf die Tagesgestaltung (Aufstehen, 

Zu-Bett-Gehen, Mahlzeiten, Freizeit) 

als auch im Blick auf längere Zeiträume 

(etwa: Sonntag als Einschnitt; Kirchenjahr 

als höhepunkt- und ritualstiftender Fest-

kreis). Erneut geht es nicht um langweilige 

Routine, sondern um eine grundsätzliche 

Orientierung, welche die gezielte Durch-

brechung explizit mit vorsieht.

– Verlässliche Orte: Kinder können nur 

dann Beheimatungsgefühle entwickeln, 

wenn sie sich nicht ständig auf neue Räu-

me und Orte einstellen müssen. Ohne eine 

fest zugeordnete Kirche wird die mögliche 

Erfahrung von Liturgie ortlos. Der gleiche 

Sitzplatz (am Esstisch, in der Schule, gege-

benenfalls in der Kirche …) entlastet vom 

Druck ständiger Neuorientierung. Ein be-

stimmter Ort des Vorlesens und Erzählens 

(Zuhause, im Klassenzimmer …) markiert 

die dort stattfindende besondere Hand-

13 Vgl. Georg Langenhorst (Hg.), Gestatten: Gott! Religion in der Kinder- und Jugendliteratur der 
Gegenwart, München 2011.

lung. Eine selbst mitgestaltete Einrichtung 

ermöglicht Identifikation mit dem gewähl-

ten Zimmer oder Raum.

Verlässlichkeit ist jedoch nur die eine 

Seite der Medaille mystagogischen Ler-

nens. In derartigen Strukturen von Sicher-

heit, Beheimatung, Zu-sich-selbst-Kom-

men und bestätigtem Vertrauen werden 

produktive Prozesse der Konfrontation mit 

Neuem, Unerwartetem, Herausfordern-

dem möglich. Folgende Elemente der die 

Verlässlichkeit ergänzenden Besonderheit 

lassen sich nennen:

– Besondere Geschichten: Kinder wer-

den schnell merken, dass religiöse Erzäh-

lungen anders funktionieren als alltags-

übliche Kinderbücher, Comics, Märchen 

oder Fantasy.13 Gewiss, sie teilen die nar-

rative Grundstruktur, Spannung, Elemente 

des Rätselhaften, Geheimnisvollen und 

Wunderbaren. Erzählungen aus Bibel oder 

Kirchengeschichte haben aber einen ande-

ren Anspruch. Ihnen geht es nicht primär 

um Unterhaltung oder Belehrung, sondern 

um den Aufbau eines Weltbildes. Mit ih-

nen wird von den Vor- oder Mitlesenden 

die Erwartung verknüpft, dass sie lebens-

bedeutsam werden. Die meisten Kinder 

spüren diesen Unterschied.

– Besondere Gesten und Rituale: So 

verlässlich und wiederholend gleichblei-

bende Gesten und Rituale auch sein mö-

gen, sie durchbrechen doch den Alltag. Es 

ist eben nicht ,normal‘, dass man zu Be-

ginn des Gebets ein Kreuzzeichen macht; 

nicht ,normal‘, dass man um den sechsten 

Januar herum die geheimnisvollen Kürzel 

CMB an der Haustür findet (oder sie sogar 

anderen selbst aufzeichnet); nicht ,normal‘, 

dass man zu Beginn der Fastenzeit einen 

Tag lang ein Aschenkreuz auf der Stirn 
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tragt; nicht ‚.normal, neben dem (Geburts- Lragen, S1e reffen Menschen, die In be-
Lag einen amenstag feiern und die- SUimMmMIieN Zeiten nichts oder trinken.
SC Tag den Namenspatron denken Al das kann Fremdheitsgefühlen und
Auch WwWenn Kinder 1Ur einIge derartiger Distanzlierung führen, aber auch einem
Bräuche praktizieren oder kennen, bleten wachsenden (‚espür für die Besonderheit
gerade religiöse (jJesten und Rituale die dessen, das CN geht.
Chance einer Erwartungsdurchbrechung, DIe 1agnNO0se ‚Gottesentzug darfnicht
der Anreicherung eine zusätzliche das letzte Wort ehalten. In der benannten
Lebensdimension. Und Wenn Kinder der- ischung AaUuSs Verlässlichkeit und Ver-
artıge Bräuche Sarl nicht kennen, können trautheit, In der Verbindung VO  u rational
Religionsunterricht und Gemeindekate- Verstehbarem und elben! Geheimnis-
chese 11150 unbefangener In diese Welten vollem des Lebens, ıIn der Erfahrbarkeit
einführen. VO  b uspruc und der inübung In Än-

Besondere Handlungen: (jotteser- spruch kann sich für Kinder das ihr Leben
fahrungen können ber konkrete Per- bereichernde ewusstsein einer (jottes-

erfolgen. Kinder können sehr ohl beziehung anbahnen.
wahrnehmen, dass gottgläubige

Menschen anders en als andere. Alle ak-
uellen empirischen m{iragen bestätigen, Der Autor geb, 1962, tudium der Katho-
dass VOLF em die zentralen Bezugsper- ischen Theologie, Gemanistik, Anglistik In

AaUuSs dem Nahbereich für die religiöse Irier, Üübingen, Lancaster und tirling, Pro-
Sensibilisierung und Praägung verantwort- motion und Habilitation In Üübingen, Lehr-
ich Sind. Eltern oder Großeltern auch als fätigkeit In Weingarten und Nürnberg, seit
betende, singende, segnende, spirituell 2006 nhaber des Lehrstuhls für
aktive Menschen erleben, ist für Kinder des atholische Religionsunterrichts/Re-
ein besonderes TIeDN1S das bei ber- ligionspädagogik der Katholisch-Theolo-
fütterung oder mangelnder Authentizität gischen der Untversita Augsburg.
TEUNLC. immer die Gefahr In sich Lragen Forschungsschwerpunkte: Theologie und
kann, kontraproduktiv wirken. Literatur; Interreligiöses Lernen; religiöse

Besondere DBegegnungen: Im iturgi- Erziehung und Bildung. euere Schlüsselpu-
schen aum rleben Kinder rlester, D1a- hlikationen „Ich gOonNNne IMNr das Wort tt“
kone und Messdienerinnen und Messdie- Annäherungen oft In der Gegenwartsli-
Ner ıIn ihrer liturgischen Olle, verdeutlicht eratur. Aktualisierte Neuausgabe (Freiburg
Urc. die besondere eidung, den be- i. Br--Basel-Wien Kinder hrauchen
sonderen Raum, den besonderen Dutft, die eligion. Orientierung für Erziehung und
besondere Zeremonte, die besondere Mu- Bildung (Freiburg i. Br--Basel- Wıen
Sik. S1e egegnen Ordensleuten, vielleicht (Jestatten Gott! eligion In der Kinder- und
auch Kepräsentanten anderer Religionen, Jugendliteratur der Gegenwart ünchen
die auch 1mM Alltag besondere eidung 20]
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trägt; nicht ,normal‘, neben dem Geburts-

tag einen Namenstag zu feiern und an die-

sem Tag an den Namenspatron zu denken. 

Auch wenn Kinder nur einige derartiger 

Bräuche praktizieren oder kennen, bieten 

gerade religiöse Gesten und Rituale die 

Chance einer Erwartungsdurchbrechung, 

der Anreicherung um eine zusätzliche 

Lebensdimension. Und wenn Kinder der-

artige Bräuche gar nicht kennen, können 

Religionsunterricht und Gemeindekate-

chese umso unbefangener in diese Welten 

einführen.

– Besondere Handlungen: Gotteser-

fahrungen können über konkrete Per-

sonen erfolgen. Kinder können sehr wohl 

genau wahrnehmen, dass gottgläubige 

Menschen anders leben als andere. Alle ak-

tuellen empirischen Umfragen bestätigen, 

dass vor allem die zentralen Bezugsper-

sonen aus dem Nahbereich für die religiöse 

Sensibilisierung und Prägung verantwort-

lich sind. Eltern oder Großeltern auch als 

betende, singende, segnende, spirituell 

aktive Menschen zu erleben, ist für Kinder 

ein besonderes Erlebnis – das bei Über-

fütterung oder mangelnder Authentizität 

freilich immer die Gefahr in sich tragen 

kann, kontraproduktiv zu wirken.

– Besondere Begegnungen: Im liturgi-

schen Raum erleben Kinder Priester, Dia-

kone und Messdienerinnen und Messdie-

ner in ihrer liturgischen Rolle, verdeutlicht 

durch die besondere Kleidung, den be-

sonderen Raum, den besonderen Duft, die 

besondere Zeremonie, die besondere Mu-

sik. Sie begegnen Ordensleuten, vielleicht 

auch Repräsentanten anderer Religionen, 

die auch im Alltag besondere Kleidung 

Langenhorst / Gegen „Gottesvergiftung“ und „Gottesentzug“

tragen. Sie treffen Menschen, die in be-

stimmten Zeiten nichts essen oder trinken. 

All das kann zu Fremdheitsgefühlen und 

Distanzierung führen, aber auch zu einem 

wachsenden Gespür für die Besonderheit 

dessen, um das es geht.

Die Diagnose ‚Gottesentzug‘ darf nicht 

das letzte Wort behalten. In der benannten 

Mischung aus Verlässlichkeit und Ver-

trautheit, in der Verbindung von rational 

Verstehbarem und bleibend Geheimnis-

vollem des Lebens, in der Erfahrbarkeit 

von Zuspruch und der Einübung in An-

spruch kann sich für Kinder das ihr Leben 

bereichernde Bewusstsein einer Gottes-

beziehung anbahnen.
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